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Die wirtschaftlichen verhältnifje
Gesterreich-llngarnr.

Obgleich die Frage über die zukünftigen wirtschaftlichen
Ziehungen zwischen Deutschland und Oesterreich -Ungarn die
eitesten Kreise beschäftigt , kann man trotzdem nicht behaup-
m, daß man in Deutschland die wirtschaftlichen Verhältnisse

Na. ksterreich-Unaarns genügend kennt . Darum ist eine Schrift
K»si " s Dr . Franz Heiderich  über „Die weltwirt

lhaftliche und weltpolitische Zukunft von Oesterreich -Ungarn'
frrmiivfHAe®er ö̂a bon  Ed . Holzel in Wien ) von Interesse . Der Inhalt

neU und M M Arbeit enftpricht nicht dem Titel : von der „Zukunft'
w,L »tt hnn he, ^ to0tT1 fl gesprochen, wenn man die ganz allgemein ge
roudiu ielrm Wünsche in bezug auf Mitteleuropa außer acht läßt:

akJhn >elmehr gibt diese Arbeit eine Charakteristik der Lage der
ilmonmonarchie unter den anderen Möchten am Vorabend

Krieges . Im folgenden sollen nun einige wichtigere Tat
n aus der Arbeit dieses großdeutschen Imperialisten

gegeben werden.
Heiderich beschäftigt sich zunächst mit der Frage der

phischeu Grundlagen Oesterreich -Ungarns und . wie die
ftgen Oesterreicher , behauptet auch er , daß ein geographi

' Zusammenhang der einzelnen Teile der Doppelmonarchsi
g was angeblich durch die weiteren Kriegsereignisse be

gt wurde , d An räumlicher Ausdehnung übertrifft dieser
rt alle übrigen europäischen Staaten mit Ausnahme von
land , an Bevölkerungszahl steht er hinter Rußland und

Kampf um diileut ' chland . Tie Bevölkerungsdichte ist ungefähr die gleiche
es Beckens vs" sie in Frankreich , 76 Einwohner pro Quadratkilometer lin
) hartnäckig d'i Deutschland 120) ; trotzdem weist Oesterreich -Ungarn eine sehr
anes verfolgt wße Auswanderung ans . jährlich etwa 250 000 bis 300 000;
!N. daß die Er- m drasftscher Beweis dafür , wie wenig das Land Wirtschaft-
4t des Feind» ch entwickelt ist.
1 i «fet keiner! ^ j, er ^ sz ĉkt die landwirtschaftliche Kultur noch in
t. b^ben. ~ en Kinderschuhen ; der Getreidebau ist ertensiv , die Erträge
mfot ^ unnm nb  niedrig ; der Viehbestand geht zuriick. Obwohl 58—6«

S ^ tent der Bevölkerung in der Landwirtschaft tätig sind sin
bloß 35 Prozent ) , vermochte Oesterreich -Ungarn

«ndl, » s W fi mcht zu ernähren . „Früher war die Monarchie ein sehr
“«ri 1' - m l Utendes Getreideexportland : in den letzten Jahren ist die
' 'Ui« .̂ w^ ^Iu sfuhr zurückgegangen , in neuerer Zeit aber bedeutendem

Port gewichen." 1912 hatte Oesterreich -Ungarn einen
unfuhrüberschuß von 7500 Tonnen , einen Einfuhr¬

schuß von Roggen von 33 800 und von 13 000 Tonnen
n . Nur Gerste führte es mehr aus als ein , und zwar
000 Tonnen . Dabei hat Oesterreich -Ungarn sehr hohe
lrzölle, die aber die Entwicklung der Landwirtschaft in
r Weise gefördert , vielmehr die Viehzucht bedeutend er-
rt haben . Heute ist Oesterreich -Ungarn noch ein Vieh-
rtland ; der Export geht aber immer mehr zurück und

wohl , meint Heiderich , bald ganz aufhören . . .
Wie man die Landwirtschaft durch Zölle und LiebeS-

en Anitr
bahnen , Hai

n Monte .
tt immer
t Frenzela
Infanterie

ind seine ftaj
mit zahlre

chwert.
fe des Kai
ngene»iy t i v v, v §

5tn & § en, so sucht man auch die Industrie durch ähnliche küns:>
lldeten G -ia. , j,c Maßnahnren zu fördern . Wie in landwirtschaftlicher.
Öftrer ^ .rup Much in industrieller Beziehung ist Oesterreich -Ungarn von
nekampfe . d tt  Natur aus relativ gut gestellt . An Größe und Wert der
der Nah -j »neralischen Gesamtproduktion wird Oesterreich -Ungarn bloß
elche bezwe »n Deuftchland und England übertroffen , speziell an Eisen-
ruckzuerobe> - Aen ist es relativ reich ; trotzdem nimmt es nur die fechstc

I Me in der Roheisengewinnung ein und vermag nicht mal
rn eigenen Bedarf an Kohle zu decken. Die wichtigste Jn-Jw«der Doppelmonarchie ist die Baumwollindustrie;dem

8 krbrmiche von Baumwolle nach steht Oesterreich aber bloß
-mbura". > Ir7-  Stelle unter den Staaten und führte 1913 an Baum-

M Awaren für 142,6 Millionen Kronen aus , während Teutsch-
von Homkurz\ Ad,für 536 , Frankreich für 385 .6 und England gar für 2765
' M Mionen Kronen ausführte . Die wichtigste Exportindustrie8 Pterreich-Ungarns ist die Zuckerindustrie, die einen starken

f «liöhwung genommen hat . Auch der chemischen und Elek-
M Mtätsindustrie stbhe ein großer Aufschwung bevor . Da-

Parbikt ^ ^ lD‘r^ der Maschinenbau durch hohe Materialienpreise
Whenimt . Ueberhaupt bildet nach Heiderich die agrarische

lsvoliftk „den stärksten Hemnischuh für eine gesunde,
eigener Kraft erfolgende industrielle Fortentwicklung ",

dernd erweisen sich auch die hohe Besteuerung und die ge-
Kaufkraft der Bevölkerung . Daß es in dieser Hinsicht

dem Kriege nicht besser wird , braucht nicht besonders
'ftt zu werden.
Sehr interessant ist die Richtung des österreichischen

ls . Im Durchschnitt des Jahrfünfts 1909/1913 gingen
der Ausfuhr nach Deutschland 38,36 Prozent , nach der

rei 4,92 Prozent , nach B '.Agarien 1,44 Prozent , zusammen
Prozent der Gesamtaussuhr , während nach England

Prozent , Italien 8,78 Prozent , nach Frankreich 2,98 Pro-
uud Rußland 3,88 Prozent , zusammen 22,64 Prozent

ausgefllhrt wurden . Demnach ist Oesterreich -Ungarn wirt¬
schaftlich mit den Zentralmächten verbuirden ; indes geht der
Export von Fabrikaten  hauptsächlich noch anderen Län¬
dern , nach dem Balkan und den Westmächtcn . Immerhin
darf man wohl in dem großen Handelsverkehr mit Deutsch¬
land zum Teil eine Erklärung dafür sehen, warum die An¬
näherungsbestrebungen an Deutschland in Oesterreich beson
ders eifrig diskuttert werden.

In diesem Moment scheinen die Ausgleichsverhandlungen
zwischen Oesterreich und Ungarn abgeschlossen zu sein . Ans
welcher Grundlage , ist nicht bekannt . In den Handels
beziehungen ^ zwischen Oesterreich und Ungarn befindet sich
Oesterreich im Vorteil , da es dorthin bedeutend mehr ans
als von dort eiuführt . Daraus rührt der Wunsch Ungarns
eine eigene Industrie zu entwickeln . Inwieweit ihm das nach
dem Kriege gelingen wird , läßt sich vorläufig nicht sagen
Heiderich erwartet überhaupt sehr viel von einer guten Aus
gestaltung der Land - und Wasserwege , betont aber auch die
Notwendigkeit , die Kultur zu heben.

Eine planmäßig einsetzende Täftgkeit zur Hebung der
Wirftchaftsverhältnisse könnte zweifellos große Wirkungen
ausüben . Die Verbesserung und Verbilligung der Verkehrs
Wege für die Industrie würde deren Hebung nach sich ziehen ;̂
bald sftege die Zahl und die Lebenshaltung der Industrie
arbeiterschaft . Damit wäre ein aufnahmefähiger Markt für
landwirtschaftliche Erzeugnisse geschaffen , die Arbeiter würden
mehr Fleisch und Brot essen, so erhielte die Landwirtschaft
Anreiz , ihre Produktionsarten zu verbessern , was sehr out
möglich wäre , denn trotz viel geringerer Böden hat Deutsch
land aufs Hektar die mehr als anderthalbfache Ergiebigkeit.
Zu all dem ist Voraussetzung , daß die öffentliche Verwaltung
tüchtiger wird und das öffentliche Leben nicht wieder in
Naftonalitätenhader crufge-ht.

Urteile über deutsches Wirtschaftsleben.
Der in Limoges erscheinende „Populaire du Een

t r e" bringt in seiner Nummer vom 1. Juni 1916 folgenden
Aufsatz vom sozialistischen Deputierten Pressemane (Minder
heit ) :

Es gibt Leute , die mit den gegenwärtigen Katastrophen
noch nicht genug haben , sondern verlangen , daß man nach dem
Kriege neue schafft. Es handelt sich hierbei , nach dem mili
tärischen Krieg den Wirtschaftskrieg zu führen oder Deutsch
land wirtschaftlich zu schlagen, nachdem man es militärisch ge
schlagen hat . Das hört man gewöhnlich voi: denjenigen Leu
ten , die behaupten , daß der Krieg nicht kapitalistisch sei, daß
sie ihn zum letzten Krieg machen wollen und daß sie einen
dauerhaften Frieden wünschen.

Man nimmt gewöhnlich an , daß die wirtschaftliche Macht
Deutschlands auf Handelsverträgen beruhe , die es teils
durch Gewalt , teils durch Schlaubeit erlangt habe . Wie oft
haben wir hören müssen , daß der Frankfurter Vertrag es sei.
der den Deutschen die Möglichkeit gegeben habe , unsere Märkte
zu erobern ! Wie oft bat man uns erzählt , daß die französischen
Arbeiter allzu hohe Löhne verlangten , während die deutschen
Arbeiter mit Hungerlöhnen zufrieden sind!

In Wirklichkeit aber sind die Ursachen unserer wirtschaft¬
lichen Unterlegenheit ganz andere . Man muß sie erkennen,
um sie zu überwinden . Soeben hot das Okkies blatio-
nal du Commerce ext ^ rieur (Nationalamt des
auswärtigen Handels ) einen Bericht veröffentlicht , den unser
italienischer Konsul Monsieur Claudel auf Grund langer
Untersuchungen verfaßt hat . Es Wirt aus:

„Das Wickitigste scheint mir zu sein, dar , von wenigen Aus¬
nahmen ablwsehcn, die deutsche Arbeit nicht billig ist. Es gibt kein
Land, wo die Arbeiter bester organisiert wären , wo die Sozialgesetz¬
gebung schwerere Lasten den Unternehmern auferlegte und wo diese
aus eigenem Antriebe — durch ein wohlverstandenes Selbstintereffe
— für das Wohlergehen der Arbeiter mehr getan hätten , als in
Deutschland. Ebenso sind die allgemeinen Unkosten: Gehälter und
Einnahmen der Direktoren und Verwalter , Ausgaben für hvgienische
Einrichtungen , das Risiko des Kredits und kühnen Unternehmungs¬
geistes, Neuanschaffungen von Maschinen, höher in Deutschland als
in irgend einem europäischen Lande. Dre Ursachen der billigen
ft reise deutscher Waren sind sicherlich zu suchen in der Großproduk¬
tion und in der Organisation . Die Industrie ist konzentrierter als
anderswo ; die Fabriken sind nicht aufs Geratewohl gebaut , sondern
ihren Zwecken vollkommen angepatzt, und sie gestatten deshalb große
Ersparnisse an Zeit und Geschäftsführung . Die Werkzeuge sind die
modernsten. Man berechnet rasch den Nutzen neuer Maschinerie,
und die Organisation des Kredits gestattet , diesen Nutzen bald zu
verwirklichen und hierdurch die auswärtigen Konkurrenten zu über¬
flügeln . Andere Ursachen sind: der billige Preis der Brennstoffe,
die Leichtigkeit des Transportes zu Master und zu Lande, die voll¬
ständige Ausnutzung der Nebenprodukte."

Dieses gänzlich unparteiische Zeugnis ist wichtig . Nicht
die UeberanstrenZung der Arbeit ist es , die die deutschen Waren

verbilligt , sonern eine höhere Form der Gütererzeugung , die
Konzentration , die Spezialisierung , die vernünftige Aus«
Nutzung der örtlichen Bedingungen , die modernen Werkzeuge,
billige Kohle und bessere Transportmittel geben dem deut¬
schen Wirtschaftsleben die Vorteile , die ihm den Sieg auf dem
Weltmärkte verschaffen.

Pressemane gibt einzelne Beispiele , die die deutsche und
französische Porzellanherstellung beleuchten und die dieselben
Unterschiede zeigt , wie sie Claudel im ganzen Wirtschafts¬
leben gefunden hat . Er empfiehlt den französischen Unter-
nehmern und dem französischen Staate , dem deutschen Bei-
spiele zu folgen , anstatt Deutschland durch Wirtschaftskriege
vernichten zu wollen . Auf jeden Fall sei der französische So-
zralismus entschlossen, an der Hand der deutschen Erfahrungen
an die Reorganisation des französischen Wirtschaftslebens her-
anzugehen.

Der gestrige Tagesbericht.
lWiederholt , weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 19. Jnni . (W. B . Amtlich .)
weftücher Kriegsschauplatz.

Südlich der belgisch-französischen Grenze bis zur
S o m m e hielt die lcbbafte Gefechtstätigkeit an.

Ein französischer Handgranatenangriff bei C h a v o n u e
(östlich von Vaillv)  wurde abgewiesen.

Eine deutsche Sprengung ans der Höhe „La Fillc Morte"
(A r g o n n e n) hatte guten Erfolg.

Im Maasgcbiet  lebten die Feucrkämpfc erst gegen
Abend merklich auf . Nachts erreichten sie am „Toten
M a n n " und westlich davon , sowie im Frontabschnitt vom
T h iftr u m o n t - W a l d e bis zur Feste V a u x große
Heftigkeft . Wie nachträglich gemeldet wird , ist in der Nacht
vom 18. Juni am Thiaumont -Walde ein feindlicher Vorstoß
abgewicsen worden , weitere Angriffsversnche wurden gestern
durch Feuer vereitelt . In den Kämpfen der letzten beiden
Tage sind hier rnnd 100 Franzosen gefangen genommen.
Mehrfache nächtliche Angriffsunternehmnngen des Gegners
im Fumin -Waldc wurden im Handgranatcnkampf jedesmal
glatt abgeschlagen.

Je ein c n g l i s che r D o P p c l d c cke r ist bei Lens und
nördlich von Arras nach Luftkampf abgestürzt , beider Jnsaffen
sind tot ; ein französisches Flugzeug wurde westlich der Argon-
nen abgeschosien.

Ein d e n t s che s F l i c g c r g e s chw a d c r hat die Bahn¬
hofs - «nd militärischen Fabrikanlagen von Baccarat nnd Raon
l'Etape angegriffen.

Gestlicher Kriegsschauplatz.
Ans dem nördlichen Teile der Front keine besonderen Er¬

eignisse. Auf die mit Militär -Transporten belegte Eisenbahn¬
strecke Ljochowitschi-Luninice wurden zahlreiche Bomben ab-
gcworfen.

Bei der Heeresgruppe des Generals von L i n s i n g e n
wurden am Sthr westlich von Kolki «nd am Stochod in Ge¬
gend der Bahn Kowel -Rowno russische Angriffe , zum Teil durch
erfolgreiche Gegenstöße zurückgeworfen . Nordwestlich von
L n c k stehen unsere Truppen in für «ns günstigem Kampf.
Die Gefangenen,zahl und die Beute hat sich erhöht . Südwest¬
lich von Lnck greifen ' dir Rüsten in Richtung auf Gvrochow an.

Bei der Armee des Generals Grasen v o n B o t h m e r ist
die Lage unverändert.

Valkan-Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oberste Heeresleitung.

Oefterreichisch-ungarischer Tagesbericht.
Wien,  19 . Juni . (W. B . Nichtamtlich .) Amtlich

wird verlautbart : 19. Juni 1916.

Russischer Kriegsschauplatz.
In der nördlichen Bukowina und in Ostgalizien keine

besonderen Ereignisse.
Nordöstlich von L o p u s z n o griff der Feind mit großer

leberlegenhcit unsere Stellungen an . Das bewährte Infan¬
terie -Regiment Nr . 44 schlug, unterstützt von vortrefflicher
Artilleriewirkung , die neun Glieder tiefen Sturmkolonncn



Kummer Ti2 Hauptblatt der „Volksstimme" 20. Juni 19ltz Kumm
ohne Einsatz von Reserve» zurück. Ter Feind erlitt schwere
Verluste. Auch ein in diesem Raume versuchter Nachtangriff
scheiterte. Bei Gorochow und Lokaczy wiesen wir starke
russische Gegenangriffe ab. Am oberen Stochod wurde Raum
gewonnen.

Italienischer Kriegsschauplatz.
Gestern abend wiederholte sich das sehr heftige Feuer der

Italiener gegen unsere Stellungen zwischen dem Meere und
dem Monte dei sei Busi . Ein Versuch des Feindes , bei Selz
vorzugehen, wurde sofort vereitelt . Im Nordabschnitt der
Hochfläche von Doberdo kam cs zu lebhaften Minrnwerfer-
und Handgranatenkämpfcn.

An der Dolomitenfront scheiterte ein feindlicher Nacht¬
angriff bei Eufredda.

An der Front zwischen Brenta und Astico
wiesen unsere Truppen wieder zahlreiche Vorstöße der Jta-
liener , darunter einen starken Angriff nördlich des Monte
Meletta , ab. Südlich des Busibcllo wurde der nächste Höhen¬
rücken erobert. Drei feindliche Vorstöße mißlangen . In
diesen Kämpfen wurden über 700 Italiener , darunter 25
Offiziere , gefangen genommen , 7 Maschinengewehre und
1 Minenwcrser erbeutet.

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
An der unteren Vosusa in den letzten Tagen Geschütz¬

kämpfe.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. H ö f e r , Feldmarschalleutnant.

Glossen zu den russischen Erfolgen.
Der russische Tagesbericht vom 18. Juni sagt : „Nach

einem heftigen Gefecht beim Uebergang über den Pruth , dessen
Brücken der Feind gesprengt hatte , nahmen »vir Czernowitz.
Unsere Truppen verfolgen den Feind , der auf die Karpathen
zurückgeht. Bei der Einnahme des Brückenkopfes von
Czernowitz machten mir mehr als 1000 Gefangene und er¬
beuteten Geschütze in der Stadt ." Weiter heißt es : „Nach
vorliegenden ergänzenden Meldungen brachten die Truppen
des Generals Kaledin im Laufe der Gefechte in der Zeit vom
6. Juni bis zum 17. Juni an Gefangenen 1509 Offiziere , 10
Regimentsärzte und 70 000 Soldaten e,in und erbeuteten 83
Geschütze, 236 Maschinengewehre und eine große Menge
KriegsTnotertal . Auf den: rechten Ufer der Strypa nördlich
Buczacz ging der Feind zum Angriff vor, er wurde jedoch
durch unser konzentrisches Feuer in seine Gräben zurückgc-
trieben ."

Auch schwedische Blätter weisen , wie vorher schlveizerischc,
darauf hin, daß die Kriegsbeute , die die Russen melden , in
einem sehr auffällig unwahrscheinlichen Verhältnis zu den
Gefangenenzahlen stehen. Die Russen sollen angeblich, so be¬
merkt „Dagens Nyheter ", 120 Ml Gefangene gemacht l)aben,
dabei aber nur 160 Kanonen erbeutet haben. Man brauche
nur die Zahlen der Tiroler Offensive hiermit zu vergleichen,
um das richtige Urteil über die russischen Generalstabsberichte
zu bekommen. In Tirol seien auf nur 30 000 Gefangene 300
tkanonen gekommen. Darnach liegt die Vermutung nahe, daß
die russischen Berichte auch die Zivilbevölkerung der besetzten
Gebiete mitrechnen.

Ferner kommen über Schweden und England Berichte,
die ans ungeheure blutige Verluste der Russen schließen lassen.
Der Kiewer Militärkommandant ordnete an, die Stadtver¬
waltung habe 50 000 neue Verwuudetenbetten aufzustellen.
Sie requirierte daraufhin sämtliche Kinos , sowie die Hälfte
aller Gasthäuser und ordnete an, daß alle Bewohner fÄnf-
zimnrerigcr Wohnungen Ziminer zum Sanitätsdienst bereit
zu halten hätten . Außerdem sollen alle transportfähigen
Kranken ins Innere dos Landes geschafft werden. In
Petersburg kommen täglich 60 Verwundetenzüge an . Ein
Erlaß , der die Räumung sämtlicher Lazarette auf Grund der
BerPfleMn ^sschwrerrgkoit̂n befahl , wurde zunickgrnomnnn . |

Feuilleton.
Hu$dem Kriegstagebuch Tueovits.

Folgende Blätter las ich in dem Tagebuch des serbischen Partei-
selrelärs Dimitrij Tudovits, der im serbischen Feldzug sein Leben
lassen mutzte:

Lnjkovac, Sonntag , 18. November 1914.
Gestern abend 7 Uhr zogen wir uns zurück, und heute früh lang¬

ten wir hier an . Aus der Stratze von Laljevo nach Lazarevac mutz¬
ten wir, in Morast und Gestrüppe watend, schreckliche Schwierigkeiten
überwinden. Dazu kam noch das furchtbare Bild der verzweifelten
und von den Behörden verlassenen armen Flüchtlinge. Aus den
Angen dieser Unglücklichen war die Frage ganz deutlich zu lesen:
Ihr zieht weiter, doch>vas geschieht mit uns ? Auf der Stratze herrscht
schrecklicher Wirrwarr und ein unsagbares Chaos. Verzweifelte
Rufe, wilde Flüche, wenn ein oder das andere Zugtier , das, von
Hunger und Müdigkeit halb krepiert, den Wagen weiterzuziehen nicht
imstande ist. Aber auch 'das wilde Fluchen wird von furchtbarem
Schreien und Heulen übertönt , als das Rad eines Wagens bricht
und Greise, Kranke und Kinder in den Schmutz und in den Morast
der Straße kollern. Auf den, rechten Ufer der Kolubara nehmen
w,r Stellung . Um %4 Uhr fliegt die Brücke in die Luft. Meine
Kompagnie steht als Vorposten auf der rechten Seite der Brücke.

*
16. November 1914.

Serbien ist ermüdet uiid schlaff gegen Oesterreich-Ungarn in den
Krieg gezogen. Das ist der Hauptgrund der Schlappe. Dieser Krieg
würde bis zu einem gewissen Grade populär geworden sein, aber
unsere Soldaten haben übergenug von der schrecklichen Menschen-
abschlachtungder zwei vorhergehenden Jahre . Dazu kommt noch,
datz wir seit September keine Munition für die Artillerie haben,
und so haben die Besitzer der Macht die Volksmasscndazu verurteilt,
den Mangel an Kriegsvorrat mit dem Blute zu bezahlen. Das Blut
des Volkes dünkt ihnen das billigste Kriegsmaterial.

Eine Flugmaschine kreist beständig über unseren Köpfen. Ejn
Soldat aus der Gegend von Vranja stellt folgende Frage an mich:
„Herr Oberleutnant , bitte, crkären Sie mir. Heute im 20. Jahr¬
hundert leben die klügsten Leute. Sie haben die „Flügel " erfunden,
womit sie sich bis in die Wolken erheben. Also weshalb konnten
diese klugen Leute nicht auch das erfinden, wie man strittige Fragen
auf friedlichen: Wege vor den Richtern erledigt und nicht durch
gegenseitiges Erschlagen wie die wilden Bestien?"

Vraptfchije Brdo, 17. November 1914.
.Dieselbe Stellung . Der Feind begann sich der Kolubara zu

nähern, was unsererseits zu heftigem Feuern veranlatztc. Mit groß-

Dagegen erhielten die Theater ein Rundschreiben, in dem die
Notwcirdigkcit . neue Lazarette in der Hauptstadt einzurichten,
betont wurde. Alle Direktoren sollten sich auf eine plötzliche
Requirierung der Theater vorbereiten.

„Die Kanone von Verdun."
Tie geheimen Verhandlungen der französischen Kammer

über die Kriegslage sind auch vorgestern , Sonntag nachmittag,
fortgesetzt worden. Eine Mitteilung über das Ergebnis der
Debatte liegt bisher noch nicht vor. „Bataille ", die Zeitung
der Pariser Gewerkschaften, schreibt unter der Ueberschrist:
„Die Kanone von Verdun ":

„Nackidem man uns wochenlang immer wieder vorgesckstvätzthat,
datz der Angriff auf Verdun ein Narrenstreich war, sangen wir an
zu merken, datz cs in Wirklichkeit ein Meistcrstreich gewesen ist, ja¬
wohl ein Meisterstreich. Denn durch Verdun hat un§ Deutschland
gezwungen, die zerstörenden Kriegstätigkeiten in einem Augenblick
zu beschleunige», wo wir , noch ungenügend vorbereitet, kein Inter¬
esse hatten , diese Tätigkeit zu beschleunigen. Auch heute noch be¬
deutet Verdun die Aufrechterhaltung dieser Zerstörungstätigleit in
so hobcm Matze, datz sic ausschließlich Elemente in Mitleidenschaft
zieht, die von allen als unersetzlich im Rahmen der gesamten ver¬
bündeten Streitkräste angesehen werden. Verdun bedeutet die Loka¬
lisierung der Scblacht an dem Platze, wo der Feind nahe seinen besten
industriellen und militärischen Stützpunkten mit einem Höchstmatz
von Wirkung seine Höllenmaschinen spielen lassen kann. Wie man
auch die Dinge anseben will, Verdun bringt uns der Stunde nahe,
wo Fraiikveich seine letzte Karte ausspielen mutz, der Stunde , wo cs
sich entscheiden mutz, ob es sich mit einem Frieden des Zufalls be¬
scheiden soll, der neue Gefahren und neue Gewalttätigkeiten in sich
schlietzen würde, oder ob cs wirklich auf einen Frieden rechnen kann,
aus dem die Ruhe Europas hervorgeht. Wenn man fühlt, datz dies:
Stunde herannaht , daß sie da ist, wie soll man sich da einer tragt,
scheu Unruhe erwehren? Können wir ein unbedingtes und un¬
begrenztes Vertrauen auf diejenigen setzen, die unsere letzten Karten
auf den Glücktisch aufspielcn sollten? Haben wir den Mut , cs aus-
zusprcchen? Nein! Wir können dieses Vertrauen nicht haben, wir
können es mindestens noch nicht haben."

Der Artikel führt weiter aus , daß die Regierung in
keinem Augenblick die Tatkraft gezeigt habe, die notwendig
gewesen sei, um den Sieg herbeizuführen . Man erwarte jetzt
von der Kammer, daß sie die Regierung zu Entscheidungen
zwingt , aber schon bereite sich, wie aus der Haltung der Re-
gierungsgruppen bervorgehc, hinter den Kulissen ein neuer
Kompromiß vor, der darauf hinauslaufe , auch weiterhin
alle Entscheidungen der Regierung zu überlassen und insbe¬
sondere die Heeresleitung nicht zu stören. Dabei , so schließt
das Blatt , treibe die allgemeine Lage immer mehr zur Be¬
schleunigung der Offensive . Frankreich müsse seinen Sieg
unverzüglich davontragen . Es könne nicht warten , daß der
Tag des Sieges komme, wenn das .Volk nur noch aus Greisen,
Frauen und Kindern bestehe.

England pfeift auf die Neutralität der kleinen Länder!
Wieder hat ein englisches Kriegsschiff die Neutralität der

schwedischen Äüstengewäffer offen verletzt, wie folgende Mel¬
dungzeigt:

Kattenberg (Schweden). 19- Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Das
Blatt „Fattenbergs Posten" erfährt , datz der deutsche Damp¬
fe r „E m s" aus Hamburg,  der sich auf der Reise von Kri¬
stiania nach Lübeck befand, heute früh nördlich von Falkenberg,
eineinhalb Seemeilen von der Küste versenkt
wurde, wahrscheinlich von einem britischen  Unterseeboot. Nach¬
dem cin_ Warnungsschutz gegen den Dampfer abgeschossen war,
hielt dieser an, und die Besatzung verlieh das Schiff und ruderte
an Land. Währenddessen schoß das Unterseeboot etwa 40 Granaten
gegen den Dampfer , der sich auf die Seite legte und zu sinken
begann. Einige Geschosse des O-Bootes fielen an Land. Man sah
bemn_einen zweiten Dampfer sich der Stelle nähern . Der letzte
Schutz des Unterseebootes gegen die „Ems " zerschmetterte die Kom-
mandobrücke. Ein schwedisches Torpedoboot, das den Wachdienst
auf dieser Strecke ausführt , war unterdessen angelangt , ging in
voller. Fahrt zwischen den zuletzt angelegten Dampfer und das
Unterseeboot und gab einen Warnungsschutz ab, woraus da§ Unter¬
seeboot verschwand.

Hoffentlich wehrt sich Schweden kräftig gegen diese Neutralitäts-
Verletzung, die der russischen Uebergrissc im Bottnischen Meer¬
busen würdig ist.

tem Vergnügen la? ich das Buch: „Falle der Eroberer !" von Nexoe.
Sin ausgezeichnetes Buch. Aus dem Grau des alltäglichen Lebens
entstehen vor unS die Zaubsrbilder der Zukunft, so wie der Sozialis¬
mus aus der heutigen Wirklichkeit sich entwickelt. Ein wirklich
sozialistischer Roman, nur einen Fehler hat er : datz er den Schwer.
Punkt der Handlungen Pelles auf die Mit - und Zusammenwirkung
legt. Es wäre gut, dieses Buch für unsere Leser zu übersetzen. '

Mein heutiger schlechter Traum ist wahrscheinlich eine Folge
und steht im Zusammenhang mit dem Falle von Uzice und mit den
Unannehmlichkeiten, die meine Faniilie jetzt dort erleben muß.

Unsere Stellungen stehen den ganzen Tag unter heftigem Ka-
noncnfeucr. Die schweren Kanonen haben den Berg Vraptfchije mit
dem Tale gleich gemacht. Die Häuser stürzen wie Kartenhäuser
zusammen. Unsere Artillerie spricht kaum mit und schweigt über-
hailpt. Noch herite nacht erwarten wir den Befehl zum Rückzug.
Wir werden uns wahrscheinlichim Schutze des Dunkels der Nacht
zurückzichen, denn wir haben keine artilleristische Deckung.

Vraptfchije Brdo» 19. November.
Gestern abend wurden wir von dem Vorpostendienst abgelöst.

Die Soldaten find bis auf die Knochen durchnäßt. Es friert uns
an den Händen. Jetzt stehen wir in der Reserve, aber an einem
solchen Platz, der hundertmal schlechter als der ftüherc war . Um
Mitternacht kamen wir hier an . Die elelid schlechten Plätze, wo wir
schlichen sollten und die wir in der Finsternis kaum finden können,
find überschwemmt. Unruhig und verzweifelt tappen die Soldaten
in der Finsternis hin und her, um einen trockenen Flecken Erde zu
finden — vergebens. Eng aneinandergedrückt, halb stehend, halb
sitzend, verbrachten sie die Nacht; zähneklappernd vor Kälte bewein¬
ten sie ihr Los. Ich zünde ein kleines Feuer an und lege daneben
etwas Stroh , aus dem ich mich niederlasse. Unter mir fließt das
Wasser wie ein Bach dahin — das ist mein Bett . Die Soldaten
scharen sich alle um das Feuer , und als ich um 2 Uhr morgens cmf-
machc, lag ein ganzer Hügel Brot um mich herum. Das war der
ciirzige trockene Platz, wo wir unser Brot hinlegen konnten. Dann
giiigen loir ans Essen. Auf zwei Soldaten kam ein Laib.

Mit dem Morgengrauen begann ein höllisches Artilleriefeuer.
Das heulte nur so um uns herum. Ein Granatsplitter schlug einem
meiner Soldaten durch die beiden Füße.

«Herr Oberleutnant , Milan Pecsis bittet . Sie mögen zu ihmkommen."
„WaS ist's mit dir ? Bist du verwundet ?"
„Vccwnndetcnträger !" rief ich, und dann begann ich dem Ver¬

wundeten Mut zuzureden und ih>i zu trösten.
Bei uns geht es jetzt so zu. . . .
Der Angriff, der noch bei Morgengrauen unter Artilleriedeckung

begann, dauert in seiner Heftigkeit noch immer fort . ES ist bereits
12 Uhr vorbei, der Angriff ist ,wch immer nicht zu Ende. Wenn
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In der liberalen englischen Presse wird man sich der
Schwierigkeiten eines Wirtschaftskampfes gegen die Zentral,
machte nach dem Kriege immer klarer bewußt . Der „Man¬
chester Guardian " sagt , daß ein Boykott der Zentralmächte
lediglich einen Waffenstillstand bedeuten würde, daß aber ein
wirklicher Friede alsdann nicht bestehe. Uebrigens wisse man
im jetzigen Augenblick nicht, was man zu boykottteren wünsche.

„Ist cs Deutschland, oder ist cS Deutschland und Oesterreich,
oder ist es das große Mittelreich von Antwerpen bis zum Persischen
Golf, das Deutschland als das wahre Ziel ansieht. Wenn Deutsch¬
land gewinnen sollte, so würde es dieses große zentrale Reich schas.
sen. Selbstverständlich wird Deutschland nicht gewinnen," fügt
der „Manchester Guardian " vorsichtig binzu, „aber wir müsse,,
auch diese Möglichkeit theoretisch becracktcu. Wenn Deutschland
verliert , so wird vielleicht Deutschland allein die Folgen des Boh-
kotts zu tragen haben, denn von der Türkei , Bulgarien und Oester¬
reich würde wenig bleiben. Diese beiden Möglichkeiten sind so
verschieden, wie nur irgend möglich. Das zentrale Reich würde so
groß und so reich sein, daß cs sich über einen Boykott lustig machen
könnte und datz cs geradezu selbst imstande wäre , die übrige West
zu boykottieren. Deutschland allein würde in einer anderen Lage
sein. Aber wenn Deutschland wirklich isoliert werden soll, dcknn
müßte es schon derartig geschlagen sein, datz jede weitere mirt.
schriftliche Züchtigung überflüssig sein würde. Uebcrhanpt läßt sich!
die ganze Frage nicht erörtern , bevor wir nicht ganz genau wissen,
mit welcher Mächtegruppe wir cs zu tun haben werden."

Auch der „Economist " widmet der Frage einen längeren
Artikel , in dem vor allen Din gen. auf die Unmöglichkeit hin-
gewiesen wird , daß Rußland  auf seinen großen Kunden
Deutschland verzichte. Es heißt in dem Artikel Wetter: >

„Verschiedene Persönlichkeiten von Rang in Rußland habe,
bereits öffentlich erklärt , datz der Handel mit Deutschland sofort
nach Abschluß des Friedens wieder aufgenommen werden mnM
denn Rußland hat , wie offen zugegeben werden mutz, Mangel <m _
Fabrikwaren der verschiedensten Art , und es wird eine gute Ze» nesitr Trc
verfließen, bis Rußlands neue Jndustricpolitik daS Land instand 1
setzt, sie sich zu verschaffen. Die extremen Ansichten, die der austra¬
lische Minister Hughes hat . tverden also in der Praxis beträchtlitll
geändert werden müssen, denn der vollständige Ausschluß Deutick-
lands und seiner Verbündeten ist gänzlich außer Frage und selbst
die „Morning Post" verlangt ihn nicht."

Ter „Economist " zitiert einen Ausspruch des Präsidenten
der Moskauer Börse und Mitglied des Reichsrats Krestow-
nikow, welcher sagte : „Unsere Feinde sowohl , wie unsere
Freunde werden sich bemühen, die günstigsten Bedingungen
für ihre Einfuhr zu erzielen . Wir müssen Sorge tragen,
uns nicht allein gegen unsere Feinde , sondern auch gegen
unsere Freunde zu verteidigen ."

Klingender Handelsgewinn wiegt eben schwerer als
KriegSleidenschaft!

In Petersburg  wurde eine Gesellschaft zur
gegenseitigen internationalen Annähe-
rung Rußlands an andere Völker  gggründet,
der bekannte Politiker angehörcn . Die Gesellschaft wendet
sich gegen den Gedanken eurer Fortsetzung des Krieges nach
der Friedensunterzeichnung . „Wir befinden uns am Vor¬
abend eines großen Mordons, " sagt der Gründungsbericht.
„Mit Kriegsschluß werden alle Völker cushörcn , Feinde zu
sein."
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vimderveldes Verbrechen.
Vor wenigen Tagen veröffcntlichie Vandcrvelde eine Antwort

auf Schsidemanns Broschüre: „Es lebe der Frieden". Die Ant- besonders
wert ist so nichtssagend, daß wir von ihr keine Notiz nahmen. Aber
der „Populaire du Centre" vom 7. Juni gebt mit Vandcrvelde scharf
ins Gericht, der Scheidemann vorwirst, daß die sozialistische Mehr¬
heit für die Kriegskredite stimme, obwohl der Reichskanzlerannexid
nistisch gesinnt sei. Hierauf antwortete ihm der „Populaire " : '

„Weder der Reichskanzler noch Poincare oder Sasanow gehören
zum Internationalen Sozialistischen Bureau . Tic Ziele dieser Her-!
rcn haben mit den der Sozialisten nichts zu tun . insofern jene mit
den traditionellen Gedanken unserer Partei nicht in Einklang zu
bringen sind. Und kann daun Vandervcldc dc>-, deutschen Sozialisten
die Sicherheit geben, daß die VcrüandSmächte >tcht entschlossen seien,
Dcutschlanv militärisch und wirtschaftlich zu erwürgen ?"

Wenn Vandcrvelde diese Sicherheit nicht geben könne, so soll ec
wenigstens anerkennen, daß die Frage der nationalen V^ teidigunz
sich dem Gewissen der deuffchcn Sozialdemokratie in sehr ernste»
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sie die erste Linie durchbrechen, dann müssen wir Vorgehen, wir sind
in einer sehr schwierigen Lage. Aber wir hatten eine sehr wichtig»
Aufgabe zu lösen. Die Linie, südöstlich des rechte» Ufers der Koln-
bara , haben wir zu verteidigen.

soweit das Tagebuch des Genossen Tueovits. Was er am 19.
schrieb, waren seine letzten Worte. Noch am 19. wurde das Tagebuch
durchschossen und sein Herz zu Tode getroffen. Kurz nachdem rr
die Bemerkung in seinem Tagebuch von einem eventuellen DurchbruH
der ersten Linie machte, wurde sie auch schon durchbrochen, und e:
mutzte aus der Ruhestellung zum Sturm übergehen, da er ein-
wichtige Aufgabe zu lösen hatte . Das rechte Ufer der Kolubara
hatte er zu verteidigen . - . Franz Gocndocr . 4
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Siichrr «n- Schriften.
— Gemeinsame Förderung des Gervcrbes durch di: Verbände

der Arbeitgeber und der . Arbeiter in der Holzindustrie. Heraus-
gegeben von den Vorständen der Verbände der Arbeitgeber und der:
Arbeiter des Holzgewerbes. Druck und Verlag der Vcrlagsaiistcst
des Deuffchen Holzarbcitcrvcrbandcs , G. m. b. H. in Berlin . ~'2
Seiten , Preis 75 Pfg.

Die Folgen des Krieges haben die Organisationen der Arbeit'
geber und der Arbeiter zusammengeführt und sie genötigt, in ge¬
meinsamer Arbeit der Schädigung des Gewerbes cntgegenzuwirken-t
Ti « vorliegende Broschüre gibt eine Schilderung der Tätigkeit, di«
auf diesem Gebiet in der Holzindustrie cutialtet wurde. Den größ¬
ten Raum nimmt der Bericht über eine Konferenz ein, die unteff
Teilnahme von Vertretern des Arbeirgeberschutzverbandesfür doö
deutsche Holzgewerbe, des Deutschen Holzarbeiterverbandes, deT
christlichen und des Hirsch-Dunckerscheu Gewerkvereins am 10. u»i>
11. April 1916 in Berlin tagte. Tie behandelten Fragen : „Bcschasi-
sung von Arbeitsgelegenheit", „Lehrlingöwesen" und „Arbeitsver»>
mittlnng nach dem Kriege" dürsten ' weit über den Kreis der Nächjt-
beteiligten hinaus Interesse erwecken. Die züsammenfassende Dar¬
stellung der gemeinsamen Tätigkeit der beiderseitigen Verbände in
einem wichtigen Gewerbe dürfte als ein interessantes Dokument
auL der Kriegszeit dauernden Wert behalten.

Bon Langens Markbüchern (Verlag Albert Langen in München; )
in Pappband 1 Mark ) bringt Band !2 uirtcr dem Titel „Der
Hinimcl der Enttäuschten"  eine Sammlung feiner No¬
vellen von Bruno Frank;  jede Erzählung baut eine nicht all-1
tägliche Begebenbeit in spannender Handlung auf und die Sprach- \
ift streng, klar und bon sachlicher künstlerischer Schönheit. Band 1^
enthält unter dem Sammeltitel „Das Aqu a rium" Humoreö-^
ken von Ludwig Thoma,  einiges davon neu, anderes aus fet»l
wem Buche „Pistole und Säbel " entnommen. Und alles in der ,
köstlichen Eigenart , die jeder an Thoma würdigt . — Die Bündchen
sind leicht ins Feld zu schicken.
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Weise aufwerfe. UebrigenS fei der gegenwärtige Augenblick nicht
geeignet, einander zu richten und Vorwürfe zu machen. Der Krieg,
mutig und grausam , dauere bereits zwei Jahre . Es sei Zeit, daß
die Sozialisten zusammenlommen und über die Mittel beraten , ihm
ein Elch« zu bereiten. Aber „Vandervelde will nicht. Und das ist
sein unfühnbares Verbrechen und das anderer Leute, die wir nicht
vergessen. Getreu dem Mandate , das von VanderveQe verraten
wird, wünschen wir , daß das europäische Problem nicht gelöst wird,
cchre daß der internationale Sozialismus Gelegenheit gehabt hätte,
seine Ansichten über den sozialen und internationalen Frieden zur
Geltung zu bringen . Je länger di« europäische Katastrophe dauert,
desto tiefer wird die Kluft zwischen Vandervelde und uns ."

• Griechischer.
Am Sonntag hat laut Meldungen über Paris die Ent-

l lassung der demobil gemachten Truppen in Athen begonnen.
' Mancherlei Anzeichen lassen darauf schließen, daß die Entente

immer noch gehofft hatte , die griechische Armee zur Hilfs¬
leistung zu bekommen, die Demobilisierung zerstört diese
Hoffnung. Um so gewalttätiger geht die Entente vor. Es
wird bekannt, daß die Franzosen nach der Besetzung von
Thasos alle griechifchen Behörden dort verhafteten und sie

!gewaltsam auf ein französisches Schiff brachten, um sie nach
!Salonik abzuschieben. . Der griechische Leutnant von der dorti¬
gen Garnison protestierte , darauf aufmerksam machend, er
gehöre dem Anneekorps von Kavalla an . Trotzdem verhafteten
chn die Franzosen . Sämtliche Gefangene wurden in skandalös
bmtaler Weife während des Transports von den Franzosen
behandelt. Englische Truppen haben die Insel Eules bei
Kreta besetzt. Die wirffchaftliche Blockade dauert an. Die

titalienischen Behörden veränderten den Abgang von 2000 für
^Griechenland bestimmten Tonnen Schwefels. Zwei nach
Italien gesandte griechische. Dampfer wurden dort zurückge¬

ihalten. In zuständigen griechischen Kreffen befürchtet man,
daß infolge des Mangels an Schwefel die Herstellung getrock¬
neter Trauben fraglich ist.

In Athen wurde bei einer Zusammenkunft eines Aus-
ses aller Gewerkschaften eine Tagesordnung einstimmig

„ nonrmen, wonach die Bevölkerung gegen die wirtschaftliche
Blockade und die Angriffe auf die Freiheit , Ehre und Un-
rthängigkeit Griechenlands protestiert.

Dar Kabinett der Ehrgeizigen.
f Die italienische Ministerliste war in der gestrigen Notiz
noch nicht vollständig, es sind noch einige Minister ohne Por-
teschrille dazug ekommen. Bor dem Krieg zählte das Kabinett
zwölf Mitglieder , dann kam als „Minister der unerlösten Ge¬
biet̂ ' der Republikaner Barzilai hinzu, der jetzt sang- und
klanglos in der Versenkung verschwindet. Das waren immer¬
hin erst dreizehn. Nun wurden abgezweigt das Gebiet der
Handels- von der Kriegsmarine und der Eisenbahnen von
den öffentlichen Arbeiten und es wuvden dafür besondere
Ministeriell errichtet. Damit noch mehr ehrgeizige Politiker
M einem Amt kommen, wurden vier oder sechs Minister ohne
Portefeuille ernannt und einer davon, Mssolatt, mit dem
Amt eines Mittlers zwischen Heer und Verwaltung betraut.
Ein Kabinett von zwanzig Köpfen, ein bißchen viel des Se¬
gens. „Corrrere della Sera " meint dazu : Eigentlich hätte für
jode Parteigruppe ein einziger Vertreter genügen sollen, sodaß
beî der Auswahl auf besonders zuständige und bewährte
Kräfte mehr Rücksicht hätte genommen werden können. Kom¬
petente Männer seien in diesem nationalen Ministerium nichs
besonders zahlreich, während die Politiker zu stark vertreten

ksewn. Für Boselli werde es nicht leicht sein, den Vorsitz in
mnem Ministerium so vieler Mitglieder aller Parteien zu
sichren.

Boselli wird es in der Tat nicht leicht haben: man hofft,
ivie Ruhe seines Alters und di" Würde, die es chm verleche,
ŵerde chm über manche Schwierigkeit binweghelfen. Auch
fehlt es chm nicht an Erfahrungen . Paolo Boselli kam 1887,
dmr Francesco Crffpi gerufen, an die Spitze des Unterrichts-

sMinisteriums, dann 1893 abermals unter Crispi an das Land-
wrrffchaftsministerium, 1894 znm drittenmal unter Crispi an
me Finanzen , zum Viertenmal 1897 an den Schatz unter
Pellour als Ministerpräsident , zum fünftenmvl 1906 an den
Unterricht unter Sonnino . „Corrrere " sagt von chm: Boselli
legte immer hervorragende Proben von seinem reichen Wissen
W. voneiwer . ganz außerordentlichen Tätigkeit ; in jedem
Mrmsierium ließ er wichtige Svuren seiner Tätigkeit zurück
und alle erinnern sich seiner mit Sympathie und Bewunde-
urng.

1 L. Seinen Kollegen wird Boselli Wohl am syinpachischsten
!s er am 19. Min, wenn er keinem etwas hineinredet . Solange Sonnino

wtd Mffolate miteinander guskommen, wird es ja auch gehen.
Beide sind die Eckpfeiler des Kabinetts , beide haben auch Fleiß
sMtWickelt, Sonnino im Amt und Bissolati als Abgeordneter
vnd Journalist . Bissolati war früher Chefredakteur des
sozialdemokratischen Zentralorgans „Avanti ", in einer kriti-
gen Situation hätte er schon vor Jahren Minister werden
wnnen, er lehnte alter mit den stolzen Worten ab: er habe
wir einen Rock und einen Schlapphut , könne also nicht bei
Hofe erscheinen, auch bringe cr nicht fertig , dem König Treu

>ir Verbände
i. Heraus-
:&cr und der
erlagsanstolt
Berlin . 71

Ar schwören. . Jetzt hat er es vermocht und er wird Eifer ent-
iwrckeln, damit die Kriegführung kräfttger werde.

Dem „Corrieve della Sera " zufolge wird sich das neue
Ministerium am 27. Juni der Kammer und dem Senat vor-
stellen. .
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L Rom, 19. Juni . Das Amtsblatt veröffentlicht ein Dekret
»es Reichsverwesers, durch das weitere 400 Millionen Lire
für Kriegszwecke ausgeworsen werden.

Dar Schicksal Uiautschom.
Der „Manchester Guardian " veröffentlicht einen Artikel

°us Tsingtau , in dem zunächst eine Beschreibung der Stadt
fogeben wird, wie sie mit ihrem prächtigen Park , ihrer Eisen¬
bahn, ihren Hotels und ihrem mächtigen kaufmännischen
^eben und Verkehr vor dem Kriege war . Ganz anders ist das>
°ckd. das von dem ietzigen Tsingtau entworfen wird:

s. Es ist eine stille Stadt geworden , beinahe eine tote Stadt . Ich
'oh lediglich nur zwei Schiffe in dem Hafen und die Werften waren
soor. Die Läden der Geschäftshäuser , die Kaffeehäuser , die Re-
^ «rants waren alle geschloffen und verlassen , denn die Deutschen
oatten bei der Uebergabe der Stadt Plünderungen befürchtet. In

Straßen von Tsingtau ssKtt man nur hie und da einmal eine
Europäische Frau oder ein Kind und nur ganz selten einen Mann.

hofft nun , daß es im Sommer ein wenig besser werden wird,
und eine japanische Gesellschaft hat deshalb die drei deutschen
votels übernommen und sie unter die Leitung eines englischen
Erektors gestellt . Aber in kommerzieller Hinsicht ist Tsingtau nur
'och der allerschwächste Schatten dessen, was es früher war , und es

W keine Hoffnung vorhanden , daß es sich wieder belebt.

Der Korrespondent glaubt nicht, daß es die Belagerung
gewesen ist, die an dieser furchtbaren Aenderung die Schuld
trüge , denn die Japaner haben die Belagerung in aller Ge¬
mächlichkeit vorgenommen und haben sehr wenig zerstört,
zumal ja auch die Forts von Tsingtau geradezu ärmliche
Dinger waren im Vergleich zu den russischen Riesenvertei-
drgungswcrken von Port Arthur . Der Grund dieses Ber-
ödens von Tsingtau liegt vielmehr darin , daß es von dem
chinesischen Kaufmann abhängig ist, und den Chinesen wider¬
steht die Gegenwart der Japaner in Tsingtau ' und ihr Ein-
drrngen in Schantung , der Geburtsprovinz des Confucius,
und sie boykottieren Tsingtau , weil die Japaner dort sind.
Man hat alle Anstrengungen gemacht, um diese Haltung zu
durchbrechen, aber sie bleibt bestehen. Die Japaner hoffen
aus Tsingtau eine Art internationale Stadt zu machen, und
sie sorgen bereits dafür , die besten Viertel zu reservieren.

„keinen ernsten Hintergrund."
Die Münchener Polizeidirektion sagt zu den Krawallen

am ^ amstag abend, sie seien nach den polizeilichen Ermitte¬
lungen ausschließlichdas Werk jugendlicher Lärmmacher und
haden keinen ernsten Hintergrund . Elf beteiligte junge
Burschen seien dem Gericht übergeben lvorden. Es wurde auch
eme größere Anzahl Jugendlicher , die sich„ziellos in verdäch¬
tiger Weise auf deni Marienplatz herumtrieben ", polizeilich
™ Sicherheits -Haft genommen. Bei mehreren wurden Steine.
Messer und Gummiknüppel gefunden.

Dies das polizeiliche Urteil . Das polittschc Urteil spricht
dw „Münchener Post" aus . Sie fordert den R ü ckt r i t l
des Ministers v. Soden,  der zwar persönlich ein
Ehrenmann und sicher von guten Absichten erfüllt, aber bis zu
letrtiem 70. Lebensjahve ern unentwegter Vertreter der extrem¬
sten Interessen des Großgrundbesitzes gewesen sei. Angesichts
der allgemeinen Mißstimmung in Bayern sei es eine Ehren¬
pflicht für den Minister des Innern , sich in das Privatleben
zurückzuziehen und einen Nachfolger zu befürworten , der von
großagrarischen Interessen niemals bewegt war . Dieser müsse
die Gabe haben, mit Wucher und Jnteressenwirtschaft jeder
Art fertig zu werden und das Rückgrat besitzen, die auch nach
der Diktatur des Herrn v. Batocki bestehenden großen Mß-
stände ostolbischer Art oder bei der Z. E. G., enffchie-den zu
bekämpfen.

*

Berlin , 19. Juni . Der „Berl . Lokalanzeiger" meldet aus
München: Hier wurde der sozialdeinokratische Gemeinde-
bevollmächtigte Hlltmacher H e i n z m a n n von dem Zigarren¬
händler Linsmair in dessen Laden n i e d e r g e st o che n , als
er sich Schimpfereien des Händlers ans die Stadtverwaltung
verbat.

Amsterdam, 19. Juni . (W. B. Nichtamtlich.) Heute
kam es wieder zu großen Kundgebungen wegen des Lebens-
mittelmcmgels und der Teuerung . Mehrfach gab es Zu¬
sammenstöße mit der Polizei . Auf dem Gemüsegroßmarkt
war neben Polizei auch Militär aufgeboten, um die Ruhe auf¬
recht zu erhalten . Uni die Kartoffel - und Gemüsekarren auf
dem Wege vom Großmarkt nach den einzelnen Läden vor
Uebersällen zu schützen, wurde chuen eine Militäreskorte .bei-
gegeben. Die Polizei macht bekannt, daß ab morgen keine
öffentlichen Kundgebungen mehr gestattet sind.

Die Begnadigung Lonrdaler.
Der englische Kriegsgefangene , Londoner Straßenbahn-

ührer William Lonsdale , der wegen tätlichen Angriffs auf
einen Vorgesetzten im Gefangenenlager zu Döberitz vom
Kriegsgericht der Garde -Division zu 10 Jahren Gefängnis,
vom Oberkriegsgericht zum Tode verurteilt worden war, ist
vom Kaiser begnadigt worden.

Lonsdale ist ein Gewerkschaftsführer seiner Heimat ; er
war als Freiwilliger in die Kitchener-Armee eingetreten.
Daß das Todesurteil gegen ihn vollstteckt werden würde,
daran haben wir keinen Augenblick geglaubt und wir haben
auch Anhaltspunkts dafür , daß man ihn selbst nicht in Todes¬
erwartung stecken ließ. _

Militärische Hebungen als pflichtunterricht.
^ Im vorigen Jahr hatte der Bürgermeister von Höhscheid (Kreis
Solingen ) auf die Tagesordnung einer Stadtverordnetensitzung den
Antrag der Verwaltung gesetzt, die bekannten militärischen Uebun-
gen der fortbildungsschulpflichtigen Jugend als Pflichtunterricht in
das Ortsstatut der Fortbildungsschule aufzunchmen . Das Stadt¬
verordnetenkollegium lehnte diesen Antrag ab. Ans Grund diese?
Beschlusses hielten einige Einwohner ihre Söhne von diesen Hebun¬
gen zurück. Ein Einwohner erhielt ein Strafmandat in Höhe von
50 Mark. Er beantragte richterliche Entscheidung. Das Schöffen¬
gericht in Solingen hielt die Strafbarkeit trotz des Stadtverord¬
netenbeschlusses für gegeben und verurteilte den. Angeklagten zu
5 Mark Geldstrafe . Das Gericht steht auf dem Standpunkt , daß
weder die Schuldeputation noch die Stadtverordnetenversammlung
den Lehrplan der Fortbildungsschule zu bestimmen habe, sondern
die Schulaufsichtsbehörde ; in diesem Fall ' der Regierungspräsident
von Düsseldorf . Dieser aber habe am 14. September 1914 die
Einführung des militärischen Unterrichts angeorduet . Das Kam¬
mergericht habe bereits in zwei Fällen in gleicher Weise entschieden.

Auf solche Weise wird die Zusicherung von Oiegierungsstellen,
daß die Militärübungen der Jugend nicht dem Zwang unierstehen
sollen, völlig wertlos . _

Ein profitsüchtiger Rittergutsbesitzer.
Der Rittergutsbesitzer Schlüter in Erxleben liefert seit

scher täglich große Posten Milch, vor allem auch Kindermilch,
nach der nahen Großstadt Erfurt . Anfangs voriger Woche
ließ Schlüter den Milchkunden durch seinen Kutscher Mit¬
teilen, daß von Samstag ab seine Milchlieferung eingestellt
werde, angeblich wegen Leutemangels . Bei der jetzigen
großen Milchknappheit bedeutet der Entzug von mehreren'
hundert Liter Milch für Erfurt mit seinen großen Kranken¬
häusern und vielen Lazaretten eine bedeutende Verschärfung
dieser Kamalität . Der Magistrat trat deshalb mit dem
Rittergutsbesitzer in Unterhandlungen , um ihn zur Zurück¬
nahme seines Entschlusses zu bewegen. Alle Bemühungen
waren vergebens. Wie verlautet , sind Herrn Schlüter die
Milchpreise zu niedrig , obwohl in Erfurt für den Liter Voll¬
milch ein Höchstpreis von 28 Pfennig , für Kindermilch von
40 Pfennig festgesetzt ist. Er beabsichtigt, seine gesamte Milch
nach Rudolstadt in eine Molkerei abzuliefcrn. Die Rücksicht
auf die Not der städtischen Bevölkerung, auf die durch den
Milchentzug den Kindern und Kranken drohenden gesundheit¬
lichen Gefahren kümmern anscheinend den patriotischen Herrn
nicht — der Prosit ist ihm wichtiger.

Derselbe Rittergutsbesitzer machte schon einmal im Herbst
vorigen Jahres bei einer Kartoffellieferung nach Erfurt von

sich redem Er hatte an seine Milchkunden auch Kartoffeln
abgegeben, dafür aber den Preis von 4 Mark für den Zentner
gefordert, obwohl der . Höchstpreis für Erfurt damals nur
3.50. Mark betrug . Die Käufer .weigerten sich, den höheren
Preis zu zahlen, weil sie sich damit selbst strafbar machten.
Da ließ der Herr Rittergutsbesitzer den Kunden durch den
Kuffcher androhen , er würde ihnen den weiteren Milchbezug
sperren, wenn sie nicht den höheren Kartoffelpreis bezahlten.
Die Sache wurde in der Erfurter „Tribüne " besprochen, was
eine Klage gegen den Rittergutsbesitzer — leider nicht wegen
Erpressung, sondern nur wegen Höchstpreisüberschreitung--
zur Folge hatte . Vor Gericht leugnete der Herr, seinem Kut¬
scher eine derartige Anweisung gegeben zu haben, aber der
Kutscher selbst mußte als Zeuge die Richtigkeit bestätigen.
Der Herr Rittergutsbesitzer Schlüter mußte aber trotzdem
freigesprochen werden, weil die betteffende Bekanntmachung
eine unklare Fassung hatte ._

Die mexikanische Unsls.
Die Londoner „Times " meldet aus Neuyork: Nach Tele¬

grammen aus Brownsville (Texas ) geht dort das Gerücht
um, daß die amerikanischen Truppen , die die Räuber auf
mexikanisches.Gebiet verfolgten , angegriffen worden seien.
Noch beunruhigender lauten die Berichte aus dem Grenzort
El Paso, .wonach.mexikanische Truppen in Stärke von 60 000
Mann die Streitkräfte des Generals Pershingy, der eftva
15 000 Mann unter sich hat , eingeschlossenhaben. Der
„Neuyork Herald " meldet, daß Wilson entschlossen sei, äußerst
entschieden gegen Mexiko vorzugehen. Wenn Carranza Wider¬
stand leiste, so werde das notwendiger Weise ein kttegerisches
Eingreifen Amerikas nach sich ziehen. Staatssekretär Lansing
habe erklärt , daß in diesem Falle die Vereinigten Staaten von
England unterstützt würden , wie bedeutend auch seine wirt¬
schaftlichen Interessen in Mexiko sein mögen. Gleichzeitig
mit der Mobilmachung der Miliz für den Dienst an der
mexikanischen Grenze hat das Marinedepartement weitere
Kriegsschiffe zum Schutze der Amerikaner nach den beiden
mexikanischen Küsten geschickt.

vermischte Rriegsnachrichten.
Die Broschüre von Junius alter , die der Reichskanzler im Reichs¬

tage am 8. Juni u. «. zum Gegenstand scharfer Krrtik machte, ist
beschlagnahmt.  Eine Verfügung des stellvertretenden zweiten
bayerischen Armeekorps besagt : „Die Ein - und Ansfuhr , sowie die
Verbreitung der Druckschrift „Das Deutsche Reich auf dem Wege
zur geschichtlichen Episode ", eine Studie Bethmannscher Politik m
Skizzen und Umrissen von Junius alter , streng vertraulich als
Handschrift gedruckt, ohne Angabe des Druckers, ist verboten. Wo
sich Exemplare vorfinden , sind diese zu beschlagnahmen. Zuwider¬
handlungen gegen diese Anordnung werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahr bestraft . Bei mildernden Umständen kmm auf Haft
oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden."

Die sächsische Regierung hat auf eine Beschwerde über die
Ausfuhrverbote von Lebensmitteln  in einzelnen
sächsischenBezirken erklärt, sie werde derartige Beschränkungen in.
nerhalb Sachsens absiellen und auch beim ReichskriegsernährungS-
amt in Berlin für die Aufhebung der LebensmittelauSftihrverbote
innerhalb Deutschlands wirken.

Die Stadt Berlin  will ab 1. Juli die Teuerungs¬
zulagen  der Arbeiter und Angestellten erhöhen. Sie sollen be¬
tragen für Ledige bei einem Gesamteinkommen bis zu 2200 Mark
einschließlich. 10 Mark, wenn sie über 18 Jahre alt sind 12 Mark
monatlich ; für Verheiratete ohne Kinder bei einem Gesamteinkommen
bis zu 2800 Mark monatlich 18 Mark ; Ledige, die in einem eigenen
Hausstand . Angehörige unterhalten , stehen den Verheirateten gleich;
für Verheiratete mit Kindern bis zum vollendeten 16. Lebensjahr
bei einem Gesamteinkommen bis 3600 Mark einschließlich bei einem
Kind 20 Mark, steigend um je 5 Mark bis 40 Mark monatlich bei
fünf Kindern und mehr.

Der Katholische Lehrerverband  Deutschlands , der in
Fulda getagt hat, erklärte sich zur Mitwirkung an einer mittel¬
europäischen Volksschulkonserenz bereit. In der Frage der Ein¬
heitsschule  fordert der Vorstand Ftie Zweigverbändc und Orts-
vercine auf , diese ' Frage eingehend zu behandeln imi> dabei sich an
folgende Richtlinien zu halten : 1. Einheitlicher Bildungsgedanlc:
auf religiös -sittlicher Grundlage tüchtige Staatsbürger zu erziehen;
2.  organischer Aus- und Ausbau des Bildungswesens bei Wahrung
der konfessionellen Gestaltung ; 3. Einordnung der bisher abseits
stehenden Volksschullehrerbildung an das gesamte BiDungSwcscn.
Kein Kind dürfe durch Mittellosigkeit in einer Ausbildung seiner
Anlagen und Fähigkeiten gehindert werden, doch müsse die Haupt-
entscheidung über Bildungsgang und Berufswahl der -Kinder den
Familien ( !) verbleiben . Von Interesse ist eine Mitteilung des Ge¬
samtvorstandes , nach welcher die während der Kriegszeit ermöglichte
Gemeinschaftsarbeit des Deutschen Lehrervereins mit dem Katholi¬
schen Lehrerverband in nationalen und sozialen Fragen sich unbe¬
schadet grundsätzlicher Unterschiede in Weltanschauungsfvagen durch¬
aus bewährt habe und durch gegenseitiges Entgegenkommen er¬
leichtert worden sei.

Die Ehefrau des Bäckermeisters Helm in Guben  wurde
ivegen Ueberschreitung des Butterhöchstpreises  zu
2000 Mark Geldstrafe verurteilt . Die Angeklagte hatte an Sol¬
daten Butter das Pfund zu 2.80 Mark bis 3.30 Mark verkauft.

Das höchste Gericht für Dänemark  bat das Urteil des
Kriminalgerichts bestätigt , durch welches der ehemalige Polizei-
meister in RanderS , Lilienskjold , zu einer Geldstrafe von 800 Kronen
verurteilt wurde wegen eines Artikels , der geeignet war, die Be¬
völkerung gegen die deutsche Nation  aufzuhetzen.

„Petit Journal " meldet aus Madrid:  Die Besatzungen der
Handelsschiffe  in Barcelona , Gijon , Bilbao , Huelka und
Valencia sind ausständig.  Neben einer fünfprozeniigen Lohn¬
erhöhung fordern die Seeleute , daß man sie angesichts der gegen¬
wärtigen Gefahren für die Schiffahrt in eine Lebensversicherung
einkaufe.
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LetkMittckttteilmg.
1. Die Verordnung über die Regelung des Fleisch¬

verbrauches in Wiesbaden , deren Wortlaut noch bekannt
gemacht wird , tritt erst am Sonnabend den 24 . Juni in
Kraft.

2. Die Kundenscheine für den Butterbezug gelten jetzt
noch nicht , sondern erst bei der nächsten Butterverteilung
(beim Inkrafttreten der Butterkarte IVc ).

Wiesbaden,  den 19 . Juni 1916.

W1295 Der Magistrat.

Fürsorge für die Hinterbliebenen
$. Hl. $. „Wiesbaden".

Magistrat und Stadtverordnetenversammlung haben be-
schloffen, für die Hinterbliebenen der bei dem Untergange des
Kreuzers „Wiesbaden " für das Vaterland gestorbenen Helden
eine Sammlung zu veranstalten , für die als Grundstock von
der Stadtverordnetenversammlung 3000 Mark und von dem
Oberbürgermeister aus den ihm zur Verfügung stehenden Mitteln
2000 Mark , also zusammen 5000 Mark bewilligt wurden.

Es wird sicher der Wille der Wiesbadener sein, auch ihrer¬
seits einen Beitrag zur Linderung von Not und Schmerz der
bedürftigen Hinterbliebenen eines Schiffes beizutragen , das den
Namen ihrer Stadt trägt und in dem siegreichen Kampfe
gegen die englische Flotte ruhmvoll untergegangen ist.

Die städtischen Körperschaften wenden sich deshalb mit der
dringenden Bitte an die Einwohner der Stadt , den Unter¬
zeichneten Sammelftellen Beiträge zum Besten bedürftiger
Hinterbliebenen der Besatzung der „Wiesbaden " güngst zu¬
kommen zu laffen und damit ihrer herzlichen Teilnahme an
dem Tode der für das Vaterland nach tapferstem Kampfe ge¬
fallenen braven Seeleute zu bekunden.

Glässing , Alberti,
Oberbürgermeister . Slaütverordnetenvorsteher.
Sammel - irnd Zeichnungsstellen:

Stadthauplkasse sowie die Geschäftsstellen der hiesigen
Zeitungen.  ss 1294

Bucliiiaiidfiuiag Voikssl imme !|
Frankfurt a . M., Grosser Hirsehgraben 17.

Zotten erschienen und ist bei uns vorrätig r

Der Wille zum Frieden.
Amtlicher stenographischerBericht über die Beratung der sozial- j [
demokratischen Friedensinterpellatton in der Sitzung des Deutschen
Reichstags vom 9. Dezember 1915 nebft der am 21. Dezember 1915
vom Abgeordneten Ebert abgegebenen Erklärung der sozial- <>

demokratischen Fraktion zu der 4. Kriegskredttvorlage.
Preis 1V Pfg . — Porto3 Pfg. — Feldpost frei.

Zur Lage der Partei.
Von Konrad Harnisch.

Unveränderter Abdruck der Artikel aus dem „Hamburger Echo"'
welche sich mit den Vorgängen , die sich am 21. Dezember 1915 im

Reichstag und in der Fraktion abspiellen, beschäftigen.
Preis 15 Pfg . — Porto3 Pfg. — Feldpost frei.

Die deutsche Sozialdemokratie
in ihrer großen Krisis.

Von Dr. Lensch.
skeparatausgabe der im „Hamburger Echo"cr>Henenen Artikelserie.)
Preis 15 Pfg . — Porto3 Pfg. - Feldpost frei.

Ueberzeugung und Partei.
Von Karl Kants »»,.

(Eine Sammlung von Artikeln, die in der „Neuen Zeit" erschienen.!

Preis 30 Pfg . - Porto5 Pfg. - Feldpost 10 Pfg.

Die Verein . Staaten Mitteleuropas.
Von Karl Kantsky.

(Separatausgabe der in der „Neuen Zeit" erschienenenArtikelserie.)
Preis 50 Pfg . - Porto5 Pfg. - Feldpost 10 Pfg

Die Bestrebungen für eine ivirWftliihe Annäherung
DeiitsihlMds nnb Lesterreilh-Ungarns.

«Protokoll der Verhandlungen der Wirtschastskonserenz
am 9. Januar 1916 im Reichstagsgebäude, Berlin,.

Preis 1 Mk. — Porto 10 Pfg.

Es lebe der Frieden.
Von Philipp Lcheidcmann . »

Preis 40 Pfg . — Porto3 Pfg. - Feldpost frei.

Für die Einheit der Partei.
Herausgegeben vom Vorstand der sozialdemokratischen Partei

Deutschlands.

Preis 20 Pfg . — Porto3 Pfg. — Feldpost frei.

Sozialdemokratie und nationale
Verteidigung.

Herausgegeben vom Vorstand der sozialdemokratischen Partei
Deutschlands.

Preis 40 Pfg . — Porto3 Pfg. — Feldpost frei.

Znr Frage der Frauenerwerbsarbeit
während des Krieges und nachher.

Von Luis « Zictz.
Preis 50 Pfg . — Porto5 Pfg
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Bis 1 . August 1916 darf insgesamt nur der fünfte Teil (20%) der
zur Zeit in den Detail-Geschäften vorhandenen Lagerbestände verkauft werden.
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und Knabenkleidung, Sport- und Berufskleidung

nur gegen Bezugsschein
verabfolgt werden , mit Ausnahme fertiger Herren-Sakko- und Sport-Anzüge
über Mk. 60.—, fertiger Gehrock- und Rockjackett-AnzUge über Mk. 75.—,
fertiger Sommer-Ueberzieher über Mk. 65.—, Winter-Ueberzieher über

Mk. 80.—, Loden-Mäntel über Mk. 40 .—, Hosen über Mk. 18 —

Alle Bekleidungsstücke unter dieser Preislage , also auch die gesamte
Burschen - , Jünglings - und Knaben - Kleidung dürfen ab

1. August nur gegen Bezugsschein verkauft werden.
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Trotz dieser Bestimmungen sind wir voraussichtlich in der Lage, unsere
werte Kunschaft in der seitherigen Weise zu befriedigen, da wir sowohl
in Waren unter als auch Über der obenbezeichneten Freigrenze

noch genügende Vorräte zu wohlfeilen Preisen besitzen.

elchcr
olt Ha,1
ollen
mße.
eit zur

Gehr . Dianes
ie de:

wifeS
fonffi

ifinger

Wiesbaden
Kirchgasse 64. Telephon 3250.
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Muskunst
über Familienunterstützung :: Kaus-
Verträge :: Miete :: Abzahlungs¬
geschäfte :: Arbeitsvertrag :: Fa-
mtlienrecht :: Arbeiterversicherung
Angcstelltenverficherung::Zahlungs-
srtsten :: Das Gesetz betreffend den
Schutz der insolge des Krieges an
Wahrnehmung ihrer Rechte ver¬
hinderten Perionen :: Wo-benhilfe
mährend des Krieges :: :: Kranken-
v-rstcherung :: :: Unfallversicherung
Invalidenversicherung und viele

andre Kragen, die das Rechts¬
verhältnis berühren,

gibt
t« -eichtverständlicher, gründlicher
Weise di« 80 Seften starke, überall
bestens aufgenommene Broschüre

Das Recht
wahren- des Krieges

(Neue Auflage.»
Preis 40  Pfg . — Porto 3 Pfg.

örulWen Dö heule mehr Senn je eln
Mel Ser vornehmen Neklsme gewuröen!

Kein Geschäftsmann sollte unterlassen , darauf sein
Augenmerk zu richten , wir fertigen alle merkantilen
Arbeiten wie Sriefbogen , Rechnungen , Mitteilungen,
Mreßkarten , Programme , Prospekte , Kataloge usw.
zu gewerbeüblichen Preisen bei bester Erledigung.
Durch Setzmaschinenbetrieb und Rotationsdruck find
wir jederzeit in der Lage , schnell Massenauflagen
herzuftellen . * wenden Sie ftch bei Sedarf an die

ünlon-brnlkerel uns verlngysnflsltVmby
Sk.fiirlDpta 17 JianffBCla.l . M:« a7435-37
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